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aus 
nachwachsenden 

Rohstoffen
eine Broschüre zum Infozentrum

Dämmstoffe



Unter diesem Motto arbeiteten sich Studierende der Tübinger Universität 
zwei Semester lang tief in die Materie ein: 	
Bauphysik, Toxikologie, Wärmebrücken, Außen-/Innendämmung, Ökobi-
lanzen, Brandverhalten und einiges mehr standen als Themen auf dem 
Seminarplan.

Das Ziel: Studieren-
de schreiben eine 
Broschüre für das In-
fozentrum „Dämmstof-
fe aus nachwachsenden 
Rohstoffen“ des Tübinger 
Umweltzentrums. In diesem 
regionalen Zentrum erfahren 
Interessierte alles Wissenswer-
te über nachwachsende Dämm-
stoffe. Die  dortige Ausstellung 
informiert über Anwendungsmöglich-
keiten und Materialien. 
Die Broschüre ergänzt dieses Angebot. 
Eine starke Herausforderung: Komplexes 
muss allgemein verständlich und doch kurz 
und prägnant sowie fachlich richtig beschrie-
ben werden. Und die Gestaltung soll Lust zum 
Lesen machen. Überzeugen Sie sich selbst: Tex-
te und Gestaltung dieser Broschüre sind das Werk 
der Studierenden! 
Unterstützt und angeleitet wurden sie von ExpertIn-
nen des Umweltzentrums und des Wissenschaftsla-
dens Tübingen, Textgestaltung unter der Anleitung der 
Journalistin Diane Scherzler und Layout unter der Mit-
wirkung von Katrin Schildmann. 
Fragen nach dem Lesen? Kein Problem, fragen Sie das 
Umweltzentrum und besuchen Sie die Ausstellung! 1

1 Dieses Seminar wurde im Rahmen des Studium Professi-
onale der Universität Tübingen organisiert und im Schwer-
punkt Service Learning veranstaltet. Es wurde durch Mittel 
des BMBF im Rahmen des Qualitätspakt für Lehre gefördert.
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Dämmen – aber richtig!„ “
	 Einführung



	 Auf der anderen Seite meines Zimmers steht ein kleiner Globus. 
Kneife ich das linke Auge zu und halte meinen rechten Daumen vor diesen 
Globus, ist er plötzlich nicht mehr da. Ich stelle mir vor, dass im Weltall auch 
jemand auf die Erde schaut, ein Auge zukneift und einen Daumen vor sie hält. 
Ganz schön klein diese Erde, muss er denken.		
						                [Gerrit Rau, Studentin]

Als Mensch jedoch, der auf 
der Welt sitzt, steht oder 
liegt, wirkt diese kleine Erde 
unendlich groß. Und so be-
handeln wir sie auch: als 
wäre sie unendlich. Besser 
gesagt, als wäre das, was 
sie uns als Lebensgrundla-
ge zur Verfügung stellt, un-
endlich und in riesigen Men-
gen verfügbar. 

In Wirklichkeit gilt das für 
kein Material auf der Welt. 
Vor allem nicht-erneuerbare 
Rohstoffe wie Erdöl, aber 
auch Gestein sind für den 
Menschen nur in begrenz-
ten Mengen verfügbar und 
daher sehr kostbar. Sie 
werden nur in geologischen 
Zeiträumen neu gebildet, 
also in mehreren Millionen 
Jahren. Trotzdem bilden mi-
neralische und fossile Stof-
fe die Grundlage für viele 
konventionelle Dämmstoffe. 
Beispiele für Dämmungen 

aus mineralischen Stoffen 
sind die bekannten Mineral-
faserdämmungen aus Stein- 
oder Glaswolle. Dämmma-
terialien auf Basis von Erdöl 
sind beispielsweise Polysty-
rol und Polyurethan. 
 

Im Gegensatz zu minera-
lischen und fossilen Roh-
stoffen sind nachwachsen-
de Materialien während der 
Lebenszeit eines Menschen 
(mehrmals) wiederbeschaff-
bar. Schilf ist zum Beispiel 
jedes Jahr und Holz nach 

Die Erde ist endlich

nachwachsende Rohstoffe
wachsen schnell nach
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mehreren Jahren neu ver-
fügbar. Nachwachsende 
Dämmstoffe können des-
halb dem gewaltigen Res-
sourcenhunger der Welt 
besser standhalten. 

Besser standhalten heißt 
jedoch nicht, dass nach-
wachsende Rohstoffe nicht 
auch endlich sind. Wie oben 
erwähnt ist kein Material 
wirklich unendlich. Zum ei-
nen muss auf eine nach-
haltige Bewirtschaftung der 
Rohstoffe geachtet werden. 
Wird zu viel entnommen, 
sind auch die menschlichen 
Zeiträume zu knapp, um so 
viel herzustellen, dass der 
Bedarf der Weltbevölke-
rung gedeckt werden kann. 
Zum anderen ist das Flä-
chenangebot für Holz- und 
Landwirtschaft auf der Erde 
begrenzt. Hier stehen nach-
wachsende Rohstoffe ganz 
klar in Konkurrenz zu unse-
rer Nahrungsproduktion.

Gegenüber nachwachsen-
den Rohstoffen, die zum 

Beispiel für die Energiege-
winnung genutzt werden, 
haben die Ausgangsstoffe 
für nachwachsende Dämm-
stoffe aber einen Vorteil: 
Viele Ausgangsmaterialien 
ökologischer Dämmungen 
sind Neben- bzw. Abfallpro-
dukte bei der Herstellung an-
derer Güter. Hobelreste von 
Fichten- und Tannenholz 
sind zum Beispiel Grundla-
ge für Holzfaserdämmung 
und Zellulose besteht aus 
zerfasertem Altpapier. See-
grasdämmungen sind zu-
sammengeballte Reste des 
Seegrases, die sonst keine 
andere Verwendung fin-
den würden. Somit müssen 
für diese nachwachsende 
Dämmmaterialien keine zu-
sätzlichen, neuen Flächen 
zur Verfügung gestellt wer-
den.

Ökologie über alle Lebens-
abschnitte
Unter der ökologischen 
Nutzung nachwachsender 
Dämmstoffe versteht man 
aber  noch mehr. „Ökolo-
gisch“ bedeutet, dass die 
Umwelt vor negativen Be-
einflussungen geschützt 
wird. Schädliche Einflüsse 
entstehen bei der Nutzung 
von Dämmstoffen auf allen 
Schritten ihrer Lebenswege, 
nicht nur bei der Rohstoff-

NebenProdukte als
Ausgangsmaterial

Ökologie über alle
lebensabschnitte

Foto: www.edition-lichtblick.de

Was bedeutet 
„ökologische 
Nutzung“? Hierbei 
versucht man 
die Umwelt vor 
negativen Beein-
flussungen durch 
den Menschen 
zu schützen. 
Nachwachsen-
de Dämmstoffe 
schaffen das in 
fast allen Berei-
chen und können 
zudem dem Res-
sourcenhunger 
der Welt besser 
standhalten.
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1. Danner, H.: Ökologische Wärmedämmstoffe im Vergleich 2.0. Leitfaden zur Dämmstoffauswahl für den normgerechten Einsatz. 
München 2010. 
2. http://www.wecobis.de/jahia/Jahia/Home/Bauproduktgruppen/Daemmstoffe
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gewinnung. Auch die Her-
stellung, der Transport, die 
Verarbeitung, die eigentli-
che Nutzungsphase als ein-
gebaute Dämmstoffe und 
die Entsorgung können Ri-
siken für die Umwelt bieten. 
Die ökologischen Vorteile 
nachwachsender Dämmun-
gen beim Transport und bei 
der Nutzung werden in den 
nächsten Kapiteln genauer 
betrachtet.

Hinsichtlich der Herstellung 
kann man bei vielen nach-
wachsenden Dämmstoffen 
von umweltfreundlichen 
und energiearmen, da ein-
fachen, Prozessketten aus-
gehen. Beispiele für diese 
Dämmstoffe sind Flachs und 
Zellulose. Die Herstellung 
von Holzweichfasern kann 
allerdings nicht zu den ener-
giearmen Prozessen ge-
zählt werden. Auch bei kon-
ventionellen Dämmstoffen, 
gerade bei den synthetisch 
hergestellten wie Polystyrol 
und Polyurethan, sind ener-
gieaufwändige Prozessket-
ten an der Tagesordnung.1 
Manche nachwachsende 
Dämmstoffe können nach 
der Nutzung kompostiert 
werden. Aufgrund von Zu-
satzstoffen ist dies aber 
nicht immer möglich. Im Ge-
gensatz zu mineralischen 

Dämmstoffen ist wie bei 
synthetischen Dämmstof-
fen, eine energetische Ver-
wertung möglich. Bei den 
synthetischen entsteht aber 
oft Sondermüll in Form von 
halogenhaltigen Rückstän-
den.2  

Positiv fürs Klima
Herausstechend bei der 
Betrachtung des gesamten 
Lebensweges von Däm-
mungen aus nachwach-
senden Rohstoffen sind die 
positiven Auswirkungen hin-
sichtlich des Klimawandels. 
Das so genannte „Treib-
hauspotenzial“ bewertet 
den Beitrag des Stoffes zum 
Treibhauseffekt. Bei den 
meisten nachwachsenden 
Dämmstoffen ist dieser Bei-
trag geringer als der kon-
ventioneller Dämmstoffe. 
Glaswolle hat zum Beispiel 
ein Treibhauspotenzial von 
1,56 kg CO2-Äquivalenten. 
Bei Flachs hingegen beträgt 
es 0,22 kg CO2-Äquivalente, 
bei einer Schilfrohrdämm-
platte sogar -1,45 kg CO2-
Äquivalente3. Näheres zur 
CO2-Speicherung und CO2-
Bilanz nachwachsender 
Rohstoffe in dem Bericht  
„Verbauen oder Verheizen“.
 Autorin: Gerrit Rau

Positiv fürs Klima
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	 Warum sollte man in die Nachbarstadt fahren, um Brötchen zu kau-
fen, wenn es doch auch einen Bäcker in der eigenen Stadt  gibt, der dieselben 
Produkte anbietet? Genau das gleiche gilt auch für Dämmstoffe. Der Kauf 
von regionalen Dämmstoffen bietet sich an und hat zudem positive ökologi-
sche Auswirkungen.		
				    [Veronika Kümmel, Studentin]

kurze Transport- und 
Vermarktungswege
Ein wichtiger Vorteil von 
Dämmstoffen aus der Re-
gion ist die geringe Entfer-
nung zwischen Anbau, Ver-
arbeitung und Gebrauch. 
Importe hingegen müssen 
oft weite Strecken mit dem 
Schiff, LKW oder Zug trans-

portiert werden. Durch kür-
zere Distanzen wird weniger 
Treibstoff verbraucht. Der 
damit verbundene geringere 

CO2-Ausstoß schont Um-
welt und Klima.

Transparenz in Herstellung 
und Herkunft
Ein weiterer Vorteil ist, dass 
die Herkunft von in der Re-
gion produzierten Dämm-
materialien transparenter 
ist. Zum einen ist es durch 
kurze Entfernungen leicht 
nachvollziehbar, wo der 
Rohstoff angebaut und ver-
arbeitet wird. Zum anderen 
gelten in Deutschland stren-
ge Vorschriften und Richt-
linien in Bezug auf Anbau, 
Pestizideinsatz und Verar-
beitung, sowie auch für Ar-
beitsbedingungen. Dadurch 
wird das Vertrauen in die 
Qualität der Produkte er-
höht. Durch Zertifizierungen 
kann außerdem die Einhal-
tung bestimmter Standards 
gekennzeichnet werden, 
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Regionalität fördert kurze

Transparenz in Her-
stellung Und Herkunft

Transport- und Vermarktungswege

Foto: www.oldskoolman.de

Ökologische Vorteile 
	 regionaler Materialien

„
“



wie z. B. ein ökologischer 
Anbau mit geringem Schad-
stoffeinsatz.

Zwei Gruppen von Dämm-
materialien
Dämmmaterialien aus nach-
wachsenden Rohstoffen 
können in zwei Kategorien 
eingeteilt werden: Es gibt 
Rohstoffe, die angepflanzt 
werden, um daraus Dämm-
material herzustellen. Da 

freie Anbauflächen aber nur 
begrenzt verfügbar sind, 
spielt auch die zweite Ka-
tegorie eine wichtige Rolle. 
Dazu zählen Materialien, 
die als Reststoffe in ande-
ren Industrien anfallen, und 
ebenfalls zur Dämmung ein-
gesetzt werden können. Bei 
Nutzung von Dämmstoffen 
beider Kategorien ist es 
sinnvoll, darauf zu achten, 
dass die Produkte aus der 
Region stammen.

Stroh und Hobelspäne
Zu den Reststoffen zählen 
beispielsweise Materialien 
wie Stroh oder Hobelspäne. 
Auch hier ist es kein Pro-
blem, regionale Produkte 
an Stelle von Importen zu 
verwenden. Stroh fällt als 
landwirtschaftliches Ne-
benprodukt europaweit in 
ausreichenden Mengen an. 
Und auch Hobelspäne und 
Holzfasern sind regional in 
genügend großen Mengen 
vorhanden, z. B. als Abfälle 
der Sägeindustrie.

Unterstützung heimischer 
Schafherden
Auch Schafwolle fällt bei 
der jährlichen Schur der 
Schafe an und ist somit 
ein Reststoff. Mit der Nut-
zung von Schafwolle wird 
die heimische Schafhal-
tung gefördert. Diese trägt 
zur Erhaltung der hiesigen 
Kulturlandschaft bei und 
fördert die extensive Land-
wirtschaft. Dabei bleibt der 
nutzungsbedingte Eingriff 
des Menschen in den
Naturhaushalt gering. Bei 
der Gewinnung mitteleuro-
päischer Wolle kommt es 
nicht zu einem massiven 
Chemieeinsatz und zur 
Überweidung. Anders sieht 
es in den großen Schaf-
zuchtfarmen in Neuseeland 
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zwei Gruppen von
Dämmmaterialien

Unterstützung Hei-
mischer SchafHerden

Stroh- und Hobelspäne
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Gibt es auch 
Dämmstoffe 
direkt aus meiner 
Region?
Ja, es gibt viele 
Dämmstoffe aus 
nachwachsenden 
Rohstoffen, die 
aus der Umge-
bung stammen.



und Australien  aus.1

Schilf als Lebensraum und 
Dämmmaterial
Schilf ist ein weiteres Mate-
rial, das zur Dämmung ein-
gesetzt werden kann. Er ge-
hört zur ersten Kategorie, da 
er meist extra angepflanzt 
werden muss. Schilf ist öko-
logisch sehr bedeutsam, da 
er von vielen Vogelarten als 
Brut- und Lebensraum ge-
nutzt wird. In bestimmtem 
Umfang bedarf er aber einer 
Pflege. Er sollte jährlich ein-
mal abgemäht werden, um 
ein „Umkippen“ des Gewäs-
sers zu vermeiden. Dieser 
Schnitt erfolgt im Winter, um 
Tiere und Pflanzen mög-
lichst wenig zu beeinträch-
tigen. 
In Regionen, wo Schilf ange-

baut wird, kann dieser somit 
zwei Funktionen erfüllen: 
Zum einen bietet er vielen 
Vögeln einen Lebensraum, 
und zum anderen kann der 
Schnitt als Dämmmaterial 
eingesetzt werden.

Fazit
Für die ökologischen Vor-
teile von Dämmstoffen aus 
nachwachsenden Roh-
stoffen spielt auch die 
Herkunft eine bedeutende 
Rolle. Häufig sind Importe 
aus fernen Ländern nicht 
notwendig. Viele der nach-
wachsenden Rohstoffe für 
Dämmmaterialien können 
auch in der Region ange-
pflanzt werden oder fallen 
regional als Abfallstoffe an. 
Die Nutzung dieser Bau-
stoffe hat ökologische Vor-
teile, z. B. werden die durch 
Herstellung und Transport 
anfallenden Umweltbela-
stungen verringert.

Autorin: Veronika Kümmel
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Schilf als Lebensraum
und Dämmmaterial

Fazit
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	 Neben der Nutzung als Dämmstoff eignen sich nachwachsende 
Rohstoffe auch als Heizmaterial. Beide Verwendungszwecke stellen eine 
nachhaltige Alternative zu den derzeit üblichen Dämmstoffen und Energie-
trägern auf fossiler Rohstoffbasis dar. Beim Vergleich zwischen Rohstoff- 
und Nutzungsart stellen sich also folgende Fragen: Welchen energetischen 
Nutzen bringt die Verwendung als Dämm- oder als Heizmaterial? Und 
welche CO2-Bilanz ergibt sich für den einzelnen Verwendungszweck?
						      [Marvin Höge, Student]

Energetischer Nutzen der 
Verwendung als Dämm- oder 
Heizmaterial
Um ein Gebäude zu behei-
zen, wird eine bestimmte 
Energiemenge benötigt. 
Alle Dämmstoffe erniedri-
gen diesen Energiebedarf, 
da die Wärme in der kal-
ten Jahreszeit besser im 
Gebäude gehalten werden 
kann. Im Sommer nützt der 
umgekehrte Effekt: Eine 
Dämmung hält die Wärme 
draußen. Dadurch bleibt der 
Innenraum kühl. Dämmstof-
fe haben energetisch also 
einen einsparenden Nutzen.
Bei der thermischen Nut-
zung geht es um die Be-
reitstellung der zum Heizen 
benötigten Energiemenge. 
Also darum, wie viel Energie 
aus einer bestimmten Men-
ge eines Heizstoffes durch 
Verbrennung gewonnen 
werden kann. Viele Dämm-

stoffe werden am Ende 
ihrer Nutzungsdauer eben-
falls zur Energiegewinnung 
verbrannt.

CO2-Bilanz der einzelnen 
Verwendungszwecke
Dämm- oder Heizstoffe auf 
fossiler Rohstoffbasis wei-
sen in ihrer CO2-Bilanz eine 
CO2-Freisetzung auf. Das 
liegt daran, dass die Roh-
stoffe aus unterirdischen 
Reservoirs gewonnen wer-
den. Natürlicherweise wä-
ren die fossilen Ressourcen 
also nicht in unsere  Umwelt 
gelangt. Beim Verbrennen 
eines Heizstoffes wird di-
rekt CO2 ausgestoßen. Dies 
geschieht bei Dämmstoffen 
durch die thermische End-
verwertung nur indirekt. In 
beiden Fällen nimmt das 
CO2 aber zu. Damit verbun-
dene bekannte Folgen sind 
u. a. die Beeinflussung des 
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	 Verbauen oder 
		  verheizen?„

“Energetischer Nutzen der

Dämm- oder Heizmaterial
Verwendung als 

CO2-Bilanz der
einzelnen Verwendungszwecke



Klimas oder die Versaue-
rung der Meere.
Dämm- oder Heizstoffe auf 
nachwachsender Rohstoff-
basis sind in ihrer CO2-Bi-
lanz neutral, da der im Ma-
terial steckende Kohlenstoff 
von Pflanzen aus der Atmo-
sphäre genommen und in 
Biomasse umgesetzt wur-
de. Das CO2 bleibt in einem 
Kreislauf. Damit ergeben 
sich zwei Vorteile: Erstens 
entspricht die Verwendung 
als Dämmstoff einer mittel-
fristigen CO2-Speicherung, 
da CO2 aus dem Kreislauf 
entfernt und gleichzeitig als 
Baustoff nutzbar gemacht 
wird. Zweitens wird der 
Energiebedarf gesenkt und 
damit auch der beim Heizen 
entstehende CO2-Ausstoß 
reduziert.

Versteckter CO2-Ausstoss
Im obigen CO2-Vergleich 
wird für fossile und nach-
wachsende Rohstoffe nur 
das Material selbst be-
trachtet. Im Hintergrund fällt 
aber für Verarbeitung und 
Transport zusätzliches CO2 
an. Allgemein ist dieser ver-
steckte Ausstoß bei Dämm-
stoffen aus nachwachsen-
den Rohstoffen geringer als 
bei konventionellen Dämm-
stoffen. Da er bei beiden 
Rohstoffarten anfällt, wird er 

auch im folgenden Beispiel 
vernachlässigt. Bei einer 
ganzheitlichen Betrachtung 
ist er aber unbedingt zu be-
rücksichtigen und sollte für 
jeden infrage kommenden 
Dämmstoff betrachtet wer-
den.

Energie und CO2 am prakti-
schen Beispiel
Wir betrachten ein zweistö-
ckiges Modellhaus mit 150 
m² Wohnfläche und einem 
durchschnittlichen jährli-
chen Heizbedarf von 160 
kWh pro m². Um das Haus 
zu beheizen, werden also: 

Energie benötigt. Diese 
Energiemenge steckt in ca. 
2500l Heizöl oder 5000 kg 
Holzpellets. Bei deren Ver-
brennung werden dabei ca. 
2.5 kg CO2 pro Liter Öl aus-
gestoßen, bei Holzpellets 
ca. 0.2 kg CO2 pro kg Pel-
lets. Dies entspricht einem 
CO2-Ausstoß von:

für Heizöl und: 

für Pellets.
Da Pellets z. B. aus Säge-
spänen gemacht werden, 
bietet sich ein Nutzungsver-
gleich mit einem Dämmstoff 
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an, der auch auf Holz ba-
siert, z. B. Holzfaserdämm-
platten.
Unser Modellhaus hat in 
etwa eine Oberfläche von 
250 m2. Diese Fläche wird 
nun mit einer ca. 15 cm di-
cken Dämmschicht verse-
hen. Wir benötigen also:

Holzfaserdämmstoff – wir 
runden auf 40 m³, um wirk-
lich jede Ecke richtig däm-
men zu können.
Bei einer Dichte der flexib-
len Holzfaserdämmplatten 
von knapp 50 kg/m³ ergibt 
sich eine Dämmstoffmasse 
von:

 Aus Sägenebenprodukten 
hergestellt, würden zwei 
Tonnen Holzspäne also 
ausreichen, um das ganze 
Haus zu dämmen.
Durch diese Dämmung 
schaffen wir es mindestens, 
unseren Energiebedarf zu 
halbieren! Wir würden also 
nur noch 1250 l Heizöl oder 
2500 kg Holzpellets benöti-
gen. Damit verkleinert sich 
der berechnete CO2-Aus-
stoß gleichfalls mindestens 
um die Hälfte.

Ergebnis
Für ein ungedämmtes Haus 
bräuchte man also 5000 kg 
Holzspäne, um sie in Form 
von Pellets zu verheizen. 
Würden davon 2000 kg zu 
Holzfaserdämmplatten ver-
arbeitet werden, wären nur 
noch 2500 kg Pellets be-
nötigt. Inklusive Dämmung 
bräuchte man demnach nur 
4500 kg Material anstatt 
5000 kg, um das Haus ein 
Jahr zu beheizen. Mit je-
dem Folgejahr steigt der 
Vorsprung des gedämmten 
Hauses, da sehr viel we-
niger Heizenergie als bei 
einem ungedämmten Haus 
benötigt wird. Gleichzeitig 
wird der CO2 Ausstoß dras-
tisch reduziert.
Damit ergibt sich eine sinn-
volle Reihenfolge für die 
Verwendung von nach-
wachsenden Rohstoffen. 
Zunächst sollte das Haus 
gedämmt werden, um den 
Energiebedarf zu senken.  
Dann sollte die Bereit-
stellung der Energie aus-
getauscht werden. Zum 
Beispiel in Form einer Pel-
letheizung oder einer Heiz-
form, die nicht auf Brenn-
stoffen basiert – in etwa 
einer Wärmepumpe oder 
Solarkollektoren.

Autor: Marvin Höge
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	 Jeder Mensch hat einen ihn auszeichnenden Charakter. Aber nicht 
nur auf Personen trifft diese Aussage zu, genauso haben auch Regionen ei-
nen ganz eigenen, für sie typischen Charakter. Dieser Charakter ist geprägt 
durch das Landschaftsbild und durch das vorherrschende Gewerbe. Die 
Verwendung von Dämmstoffen aus nachwachsenden Rohstoffen, die von 
Landwirten im Nebengeschäft angeboten werden, hilft den Charakter einer 
Region zu bewahren.
				    [Lars Arne Meier, Student]

Vom Landwirt zum 
Energiewirt
Viele kleine Landwirte ha-
ben, aufgrund der erschwer-
ten Konkurrenzfähigkeit ge-
genüber vollautomatisierten 
landwirtschaftlichen Betrie-
ben, ihre Felder an Ener-
giekonzerne verpachtet. 
Diese nutzen die Flächen 
als Standort für Solar- oder 
Windenergieanlagen. Auf 
diese Weise gehen neben 
dem Landschaftsbild auch 
Arbeitsplätze verloren. 

Potenzial nutzen
Produkte, die als nachhalti-
ge Dämmstoffe verwendet 
werden können, sind Er-
zeugnisse, die im primären 
Sektor - der Landwirtschaft 
- in großen Mengen vor-
kommen, meist in Form von 
Stroh, oder beispielsweise 
auch Schafwolle. Die Land-

wirte erwirtschaften einen 
Nebengewinn aus der Ab-
gabe dieser Stoffe. Geben 
sie diese nun an ebenfalls 
aus der Region stammende 
Hersteller von Dämmstof-
fen, so wird der Arbeitsmarkt 
der Region gestärkt und das 
Landschaftsbild erhalten.

Auch in anderen Bereichen 
des primären Sektors bildet 
die Produktion von Dämm-
stoffen aus nachwach-
senden Rohstoffen eine 
Chance zum Erhalt von Ar-
beitsplätzen. Beispielswei-
se fällt in der Holzindustrie 
jährlich eine immense Men-
ge an Holzspänen an. Diese 
werden zum Teil als Abfall 
entsorgt. Dieser Abfall birgt 
jedoch ebenfalls enormes 
Potenzial als Dämmstoff 
und würde ebenfalls für ei-
nen zusätzlichen Gewinn 

Ökonomische Vorteile durch 
		  nachhaltige Dämmstoffe
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sorgen. Außerdem ist der 
Betrieb in der Lage, entste-
hende Entsorgungskosten 
zu vermeiden.
Positive Rückkopplungen 
stellen sich ein
Weiche Standortfaktoren 
bestimmen die Attraktivi-
tät einer Region – für die 
dort lebenden Menschen, 
Touristen und aber auch 
für wirtschaftliche Betriebe. 
Wirtschaftliche Entschei-
dungsträger haben schon 
längst die Bedeutung der 
weichen Standortfaktoren 
erkannt und lassen diese 
genau wie die harten Stand-
ortfaktoren (Infrastruktur, 
Energieversorgung, etc.) in 
die Entscheidung für Stand-
orte einfließen.
Trägt die Herstellung von 
Dämmstoffen aus nach-
wachsenden Rohstoffen 
zur Wirtschaftlichkeit einer 
Region bei, hat das neben 
den direkten Auswirkungen 
auf die Region, in Form von 
Arbeitsplatzangebot und 
Lohnniveau auch indirekte 
Effekte. Durch den Erhalt 
landwirtschaftlicher Flächen 
erhält eine Region eine, 
wenn auch sehr subjektiv 
wahrgenommene, Schön-
heit. Einer schönen Region 
werden Erholungsfunktio-
nen zu geschrieben. Neben 
der natürlichen Schönheit 

gewinnt die Region auch 
an Attraktivität für andere 
Betriebe. Dies würde den 
Arbeitsmarkt weiter stärken 
und neben der landschaft-
lichen auch die wirtschaftli-
che Attraktivität stärken.

Identifikation mit der Region
Die Verwendung von Ma-
terialien aus einer Region 
innerhalb Deutschlands ga-
rantiert die Einhaltung von 
vorgeschriebenen Sicher-
heit- und Gesundheitsstan-
dards.
Der Bezug von regional pro-
duzierten Materialien zu die-
ser Region unterstützt diese 
wirtschaftlich und stärkt die 
eigene Identifikation mit der 
Heimat. Daneben wäre die 
Überprüfung der Qualität 
des Materials erleichtert, 

da man sich ggf. selbst ein 
Bild über die Herstellungs-
verfahren der Dämmstoffe 
machen könnte. 
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Identifikation mit der Region

stellen sich ein



Keine Vorteile ohne 
Einbussen
Bei Betrachtung des finan-
ziellen Aspekts muss klar 
gesagt werden, dass die 
Vorteile, die diese regional 
produzierten Dämmstoffe 
beinhalten, auch ihren Preis 
haben. Bei all den positiven 
Effekten, die die Verwen-

dung von Dämmstoffen aus 
nachwachsenden Rohstof-
fen mit sich bringen, muss 
dem angehenden Bauherrn 
nämlich auch bewusst sein, 
dass er diese Effekte selbst 
mitfinanziert. Auch wenn sie 
ihn nur indirekt betreffen.
Der Landwirt aus der Regi-
on ist nicht in der Lage, die 
Rohstoffe für die Dämmstof-
fe in großen Mengen bei 
niedrigen Preisen zu produ-
zieren. Vor diesem Hinter-
grund können die Kosten für 
Material und Einbau regio-
nal produzierter, nachhalti-
ger Dämmstoffe schnell ein 
dreifaches betragen, ver-
gleicht man sie mit den Kos-
ten herkömmlicher Dämm-
stoffe, wie der Glaswolle. 

Autor: Lars Arne Meier
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	 Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen haben oft eine wohn-
ortnahe Herkunft und unterstützen somit die heimische Wirtschaft. Landwirte 
und Betriebe aus Ihrer Region können von einer Entscheidung für diese Art 
der Dämmung profitieren.
						      [Milan Daus, Student]

Regional statt global
Die Produktion und Ver-
marktung geschieht häufig 
in der jeweiligen Region, 
also durchaus auch bei Ih-
nen in der Nähe. Eine Ent-
scheidung für nachwach-
sende Dämmstoffe kann 
sehr positive Effekte für die 
lokale Arbeitsmarktsituation 
haben. Die Herstellung und 
Verarbeitung dieser Dämm-
materialien kann Arbeits-
plätze im ländlichen Raum 
schaffen. Es wird Schafwolle 
der lokalen Schäfer, ebenso 
wie der Wiesengrasschnitt 
des Sommers und der über-
schüssige Schilfrohrbestand 
vom nächsten See verwen-
det. Exotische Pflanzen 
müssen nicht zur Verwen-
dung kommen. Die Materi-
alien wachsen größtenteils 
im Raum der Bundesrepu-
blik Deutschland und un-
terstützen somit heimische 
und nachhaltige Land- und 
Forstwirtschaft. 

Nachwachsende Dämmstoffe 
als Zukunftsmarkt
Ein Einsatz von nachwach-
senden Dämmstoffen stellt 
häufig eine relativ hohe 
Baukostenbelastung dar. 
Wenn sich der Bauherr al-
lerdings für eine Variante 
entscheidet, die nicht vor 
Ort produziert und verar-
beitet wird, gehen eventuell 
viele mögliche Folgeein-
nahmen wie beispielsweise 
Gewerbesteuern verloren. 
Werden die Aufträge aber 

bei Ihnen vor der Haustür 
ausgeführt, so werden Ar-
beitsplätze gesichert und 
es kommt zu steuerlichen 
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Einnahmen für die Kommu-
ne. 2007 hat die EU eine so-
genannte Leitmarktinitiative 
ausgerufen. Diese versuch-
te Märkte zu stärken, in de-
nen bis 2020 eine Verdopp-
lung der Wirtschaftsleistung 
erwartet wird. Als einer die-
ser Märkte ist der des nach-
haltigen Bauens und damit 
auch Dämmens identifiziert 
worden1. Dieser kann eine 
Arbeitsplatzgarantie für die 
Zukunft sein. Kommunen, 
deren Betriebe sich auf 
nachhaltige Dämmmateri-
alien spezialisiert haben, 
haben einen nachhaltigen 
Wirtschaftszweig vor Ort. 
Ein Marktvolumen der nach-
wachsenden Dämmstoffe 
von 4% im Jahr 20042 hat 
großes Potenzial, in Zukunft 
mehr Anteile einzunehmen.

Stärkung des ländlichen 
Raumes
Rohstoffe, die aus der nä-
heren Umgebung kommen, 
werden in kleinen und mit-
telständischen Betrieben 
produziert und verarbeitet, 
aufwendige Transporte ent-
fallen. Es werden dezentra-
le und wohnortnahe Arbeits- 
und Ausbildungsplätze 
geschaffen bzw. gesichert. 
Die von den Betrieben ge-
zahlten Steuern kommen 
der Allgemeinheit zu Gute. 
Die Nähe von Anbieter und 
Kunde schafft eine Ver-
trauensbasis. Kunden kön-
nen nachvollziehen, woher 
und von wem der jeweilige 
Dämmstoff hergestellt wor-
den ist.

Fazit
Nachhaltigkeit bei nach-
wachsenden Baustoffen be-
inhaltet drei Dimensionen: 
Die ökologische, die sozio-
kulturelle und die ökonomi-
sche Dimension. Diese Di-
mensionen sind verwoben 
und greifen ineinander. Eine 

5.2
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Entscheidung für Dämmma-
terialien aus nachwachsen-
den Rohstoffen aus wohn-
ortnaher Produktion ist also 
nicht nur nachhaltig im Sinne 
der Umweltfreundlichkeit der 
Materialien, sondern sichert 
auch lokale Arbeitsplätze 
und trägt zu einer positiven 
Klimabilanz bei. 

Autor: Milan Daus

5.3

1. http://www.nachhaltigesbauen.de

2. http://www.iwu.de
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Wärmeleitfähigkeit 0,038 W/mK:
‚winterlicher‘ Wärmeschutz - je kleiner, desto größer die 
Dämmwirkung

(Wasserdampf-)Diffusionswiderstandszahl 1-2:
dampfbremsende Wirkung - je kleiner, desto besser die 
Wasserdampfdurchlässigkeit

spezifische Wärmekapazität 1600 J/kgK:
‚sommerlicher‘ Wärmeschutz - je höher, desto größer 
die Speicherwirkung, bzw. desto ‚kühlender‘

Rohdichte 30 kg/m³:
beeinflusst das ‚Federungsvermögen‘ und somit die 
Absorption des Schalls - wirkt auch mit steigender Zahl 
positiv auf den sommerlichen Wärmeschutz (s. o.)

CO2-Äquivalent: Beitrag einer bestimmten Menge Treib-
hausgas zum Treibhauseffekt; zum Vergleich dient CO2 
(oft in Bezug auf 100 Jahre). Bei einem Wert von z. B. 
‚25‘ wäre der Beitrag 25-mal so groß wie beim CO2

(umgangsspr. Kältebrücke): Bauteil, durch das mehr 
Wärme nach außen dringt als bei den umliegenden Be-
reichen der Konstruktion

Baustoffklasse: Klassifizierung der Baumaterialien nach 
ihrem Brandverhalten

Energiestandard, hier im Beispiel: 55% vom Primär-
energiebedarf eines vergleichbaren Neubaus pro m² 
und Jahr (nach EnEV); bezieht sich auf die jeweilige 
Förderungsstufe zur Finanzierung

Wärmedämmverbundsystem, oft für die Außenwand

Forest Stewardship Council-Zertifikat: öko-sozialer 
Standard für Waldbewirtschaftung

	 Glossar

λ
μ
c
ρ

Wärme-
brücke

CO2e

A1-B3

kfw-55

WDVS
FSC

(Kennzahlen am Beispiel Flachs)

1. Quellen: www.wecobis.de, baustoffe.fnr.de, knr-muenster.de, kfw.de, fsc-deutschland.de
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	 Kühle Räume an heißen Sommertagen und keine Angst vor Schim-
mel oder Algenbildung – die besonders hohe Wärmkapazität der nachwach-
senden Dämmstoffe macht‘s möglich.
					        [Anne Treiber-Buhl, Studentin]	

Bauphysikalische 
Grundlagen
Viele positive Dämmeigen-
schaften beruhen auf der 
hohen Wärmekapazität der 
nachwachsenden Dämm-
stoffe. Die spezifische Wär-
mekapazität eines Dämm-
stoffes (abgekürzt c) gibt 
an, welche Energiemen-
ge benötigt wird, um 1 kg 
des Dämmstoffes um 1 K 
zu erwärmen. Verfügt ein 
Dämmstoff über eine hohe 
Wärmekapazität, dauert es 
länger, bis sich der Stoff 
aufgewärmt hat. Dämm-
stoffe aus nachwachsenden 
Rohstoffen haben eine ver-
gleichsweise höhere Wär-
mekapazität als konventio-
nelle Dämmstoffe oder gar 
reiner Beton. [z. B. 2100 für 
Holzfaserdämmplatten und 
Zelluloseflocken. Hinge-
gen weisen konventionelle 
Dämmstoffe deutlich gerin-
gere Werte auf, z. B. 1400 
für Polystyrol und 800 für 

Steinwolle1. Als Vergleich zu 
diesen Werten verfügt Be-
ton, der auch als Grundstoff 
für Wände eingesetzt wird, 
über eine Wärmkapazität 
von 0,88. Unter den Bau-
stoffen hat Holz die höchste 
Wärmekapazität.]

Sommerlicher Hitzeschutz 
durch hohe Wärmekapazität
Denkt man über den Einbau 
einer Dämmung nach, so 
stehen zunächst die Ener-
gieeinsparungen im Winter 
im Vordergrund. Die Wär-
mekapazität der nachwach-

Grafik: J. Brandhorst, Bonn

Dämmstoffe bieten Schutz vor 
		  Hitze und vor Algenbildung

Bauphysikalische

Sommerlicher Hitzeschutz
durch hohe Wärmekapazität

Grundlagen

„



senden Dämmstoffe wirkt 
sich im Winter positiv aus, 
da die Wärme in der Däm-
mung gespeichert wird und 
einem schnellen Abkühlen 
der beheizten Räume, auch 
nach Abstellen der Heizung, 

entgegenwirkt. Allerdings ist 
eine gute Dämmung auch im 
Sommer wichtig, denn  an 
heißen Tagen werden hohe 
Temperaturen in Dachwoh-
nungen schnell eine Bela-
stung für die Bewohner. Die 
Dämmung  verhindert, dass 
Wärme von außen durch die 
Wände und die Dachkon-
struktion in die Innenräume 
gelangt und diese aufheizt. 
Die Energieaufwendungen 
für Klimaanlagen sind en-
orm, und übersteigen oft-
mals die finanziellen Auf-
wendungen für die Heizung 
im Winter. 
Verfügen die Dämmstoffe 
neben der hohen Wärme-

kapazität über eine hohe 
Dichte, wie die nachwach-
senden Dämmstoffe, ergibt 
sich eine hohe Wärmespei-
cherfähigkeit. Sie nehmen 
langsam die Wärme des 
Tages auf und speichern 
sie über mehrere Stunden, 
mit einer zeitlichen Verzö-
gerung von durchschnittlich 
11 Stunden geben sie die 
Wärme nachts wieder ab. 
Empfindet man in heißen 
Nächten die Wärme als un-
angenehm, kann die warme 
Luft einfach ausgelüftet 
werden. 

Schutz vor Schimmel- und 
Pilzbildung an der Fassade
Viele Bauherren und Haus-
besitzer scheuen vor einer 
Dämmung der Fassade zu-
rück, aus Angst vor der Bil-
dung von Schimmelpilzen 
und einem Wachstum von 
Algen und Schimmel.

Algen und Pilze benötigen 
Feuchtigkeit für das Wachs-
tum. Wachsen sie auf einer 
Fassade, ist das ein Hin-
weis auf Feuchtigkeit an 
dieser. Eine mögliche Ur-
sache ist die Tauwasserbil-
dung. Tauwasser entsteht, 
wenn warme Luft, die ver-
mehrt Feuchtigkeit gespei-
chert hat, abkühlt und die 
Feuchtigkeit kondensiert. 
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Schutz vor Schimmel- und
Pilzbildung an der Fassade

Wärmekapazität, 
Wärmeleitfähig-
keitskoeffizient 
(λ), usw. ist doch 
bei allen Dämm-
stoffen gleich?! 
Nein, speziell die 
Wärmekapazi-
tät hat großen 
Einfluss auf den 
sommerlichen 
Hitzeschutz und 
die Algenbildung 
auf der Fassade!



Diesen Vorgang kann man 
morgens an Autos beo-
bachten, wenn das Blech 
und die Scheibe nass sind. 
Neben dem Auto ist auch 
die Fassade eine geeignete 
Oberfläche, an der Wasser-
dampf kondensieren kann. 
Problematisch sind hierbei 
besonders außen liegen-
de konventionelle Wärme-
dämmverbundsysteme. 
Diese Art von Dämmsystem 
speichert keine Wärme und 
führt zu kalten Wandau-
ßenflächen. Besonders in 
Zeiten mit warmen Tagen 
und kalten Nächten kommt 
es verstärkt zu einer Kon-
densation. Das Wasser wird 
dann vom Putz aufgenom-
men und es kommt zu einer 
feuchten Fassade. Als Folge 
davon können sich Schim-
mel oder Algen bilden. 

Anders ist die Situation ei-
ner Fassadendämmung mit 
nachwachsenden Dämm-
systemen. Diese speichern 

mit ihrer hohen Wärmeka-
pazität über Nacht die Wär-
me des Tages und kühlen 
abends und über Nacht 
weniger ab. Das bei der 
Abkühlung der Luft entste-
hende Kondenswasser wird 
nicht an die warme Fassade 
abgegeben2, sondern an 
andere Oberflächen, wie 
beispielsweise die Dachflä-
che. Die Fassade bleibt tro-
cken und eine Bildung von 
Algen oder Schimmel wird 
erschwert.

Fazit
Wer mehr möchte als einen 
winterlichen Dämmschutz, 
der sollte bei der Entschei-
dung für einen Dämmstoff 
auch auf die Wärmekapa-
zität achten. Hohe Werte 
stehen für einen guten som-
merlichen Hitzeschutz und 
helfen, die Algenbildung an 
der Fassade zu vermeiden. 
Autorin: Anne Treiber-Buhl

6.3
1. Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen, Broschüre 3. Auflage, 2009, Fachagentur nachwachsende Rohstoffe e.V. Down-
load über www.nachwachsende-rohstoffe.deVorteile und Einsatzgrenzen von Dämmstoffen aus nachwachsenden Rohstoffen 
2. Benefits and Limits of Ecological Insulation Materials - Krus, M., Dr.-Ing.; Sedlbauer. K., Prof. Dr.-Ing. 
Fraunhofer-Institut für Bauphysik, Fraunhofer Str. 10, D-83626 Valley.

Dämmstoff, Material		  Wärmekapazität              

Holzfaserdämmplatten		  2100
Zelluloseflocken		  2100
Polystyrol			   1400
Steinwolle			     800
Beton			       	       0,88

Fazit



	 Normalerweise wird von Bauherren die Außendämmung bevorzugt, 
doch wenn diese nicht möglich ist, wird mittlerweile auch häufig von innen 
gedämmt. Was sind mögliche Gefahren bei der Umsetzung und wie gelingt 
trotzdem eine gute Innendämmung?	
					      [Carolin Ibelshäuser, Studentin]	

Möglichkeiten der 
Dämmung
Man unterscheidet zwei 
grundsätzlich unterschied-
liche Dämmmethoden: Bei 
der Außendämmung wird 
das Dämmsystem von au-
ßen an der Mauer befestigt 
und umschließt das kom-
plette Gebäude wie eine 
Hülle. Bei der Innendäm-
mung hingegen wird das 
Dämmmaterial auf der In-
nenseite der Mauer aufge-
bracht und kann so auch je-
derzeit in Haushälften oder 
sogar in einzelnen Zimmern 
verbaut werden.

Sinnvolle Anwendung der 
Innendämmung
Bei Neubauten wird übli-
cherweise von außen ge-
dämmt, zum einen, um kei-
nen Wohnraum zu verlieren 
und zum anderen, um Wär-
mebrücken weitestgehend 
zu vermeiden. Bei denkmal-
geschützten Gebäuden, z. 
B. mit aufwendig verzierten 

Fassaden, ist eine Außen-
dämmung oft nicht möglich, 
da das Erscheinungsbild 
nicht verändert werden darf. 
Problematisch ist die Däm-
mung von außen auch bei 
engstehenden Häusern, 
zum Beispiel in Altstadtzen-
tren, wenn nur wenig Platz 
bis zum Nachbarhaus zur 
Verfügung steht. 
Für all diese Fälle bietet 
sich als Lösung ein Innen-
dämmsystem an. Ein sol-
ches kann zudem bei Mehr-
familienhäusern und von 
Eigentümergemeinschaften 
genutzten Gebäuden sinn-
voll sein, da die Dämmung 
einzelner Wohnungen oder 
sogar Räume möglich ist. 
Innendämmung ist auch bei 
unregelmäßig benutzten 
Gebäuden wie Gemeinde-
zentren zu empfehlen, die 
bei Bedarf schnell beheizt 
werden müssen. 

Eine Innendämmung kann 
jederzeit nachträglich erfol-

Wann lohnt sich 
eine Innendäm-
mung?
Zum Beispiel 
beim nachträg-
lichen Einbau in 
einzelne Zimmer 
sowie in Altstäd-
ten mit denk-
malgeschützten 
Fassaden.
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gen und die damit erreichte 
Dämmleistung steht bei 
sachgemäßer Durchführung 
der einer Außendämmung 
in nichts nach. Durch das 
Erhöhen der Temperatur 
der Innenwandoberfläche 
trägt sie sogar noch zu einer 
größeren Behaglichkeit im 
Wohnraum bei.

Fehlerquellen beim Einbau
Ein mögliches Problem bei 
Innendämmsystemen ist, 
dass durch unsauberes Ar-
beiten Lücken in der Däm-
mung entstehen können, 
zum Beispiel an Fenstern, 
Heizungen oder Installati-
onsleitungen wie Wasser-
rohren. Durch solche un-
dichten Stellen kann warme, 
feuchte Innenraumluft hinter 
das Dämmmaterial und bis 
hin zur Wand eindringen. 
Dies kann zu Feuchteschä-
den und daraus entstehen-
dem Schimmel führen.

Vor allem bei zur Wetter-
seite ausgerichteten Au-
ßenmauern muss vor Bau-
beginn geprüft werden, ob 
diese wirklich dicht ver-
putzt sind. Sonst kann bei 
Schlagregen, also starkem 
Regen in Kombination mit 
Wind, Wasser von außen in 
die Wand eindringen. Wenn 
es sich darin sammelt, sind 

beispielsweise Frostschä-
den mögliche Folgen. Dies 
ist insbesondere bei Innen-
dämmsystem ein Problem, 
da die Temperatur der Au-
ßenwand geringer ist als 
bei von außen gedämmten 
Mauern. Daher trocknen sie 
langsamer und die Feuch-
tigkeit kann sich tief in das 
Baumaterial ausbreiten.

Die Alternative zur Dampf-
bremse: kapillaraktive 
Dämmsysteme
Bei den meisten konven-
tionellen Dämmsystemen 
muss eine wasserdampf-
undurchlässige Schicht, 
häufig in Form einer Folie, 
auf der Innenraumseite an-
gebracht werden. Diese 
soll verhindern, dass bei 
einer hohen Innenluftfeuch-
te Wasserdampf aus dem 
Innenraum in die Wandkon-
struktion eindringt. Sobald 
die Dampfbremse kleinste 
Lücken oder Risse aufweist, 
kann warme, feuchte Luft 
in die Wand eindringen. An 
der kalten Außenwand fällt 
dann Wasser als Kondensat 
an, welches die Wandkon-
struktion durchnässt, weil es 
nicht abtransportiert werden 
kann.

Ein grundlegend anderes 
Prinzip liegt den kapillarak-

Was kann schief-
gehen?
Feuchte Luft 
kann in die Wand 
eindringen und 
es kommt zu 
Schimmel.
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tiven, nachwachsenden 
Dämmsystemen zugrunde: 
Hier wird bei einer hohen In-
nenraumluftfeuchte Wasser 
vom Dämmmaterial aufge-
nommen. Dies ist aufgrund 
der Zellstruktur der orga-
nischen Materialien wie Ke-
ratin oder Zellulose möglich, 
da sich die Feuchte zwi-
schen den Fasern verteilt. 
In diesen winzigen Hohl-
räumen, den so genannten 
Kapillaren, kann das Was-
ser für eine gewisse Zeit 
gespeichert und schließlich 
bei niedriger Innenluftfeuch-
te wieder abgegeben wer-
den. Zudem kann sich die 
Feuchtigkeit innerhalb des 
Dämmstoffes verteilen. Die 
guten Dämmeigenschaften 
bleiben so auch bei einer 
hohen Luftfeuchte erhal-
ten, zum Beispiel, wenn in 
einem Raum Wäsche ge-
trocknet wird.

Nachwachsende Dämmmateri-
alien in der Innendämmung
Früher wurden häufig kon-
ventionelle Materialien wie 
Mineralfasern in Kombinati-
on mit einer Dampfbremse 
in Form von Aluminiumfolie 
verbaut. Besser sind jedoch 
nachwachsende Dämm-
stoffe, welche bei der Innen-
dämmung eingesetzt wer-
den können. Hierzu zählen 

beispielsweise Holzwei-
chfaserplatten, Zellulose 
und Schafwolle. Welches 
Dämmmaterial sich beson-
ders gut eignet, ist nicht 
pauschal zu beantworten, 
sondern muss für jeden Fall 
einzeln abgewogen werden.

Fazit
Eine Innendämmung ist 
handwerklich deutlich 
anspruchsvoller als ein 
von außen angebrachtes 
Dämmsystem. Bei falsch-
em Einbau drohen hinter-
her böse Überraschungen 
in Form von Kondenswas-
ser in der Wand. In den 
schlimmsten Fällen kann 
es sogar zu großflächiger, 
zunächst nicht sichtbarer 
Schimmelbildung kommen. 
Schimmel in Wohnräumen 
stellt eine Gefahr für die 
Gesundheit aller Bewohner 
dar, insbesondere für Klein-
kinder. Deshalb sollte eine 
Innendämmung nicht in Ei-
genregie geplant und durch-
geführt werden, sondern nur 
nach Absprache mit einem 
qualifizierten Handwerker 
oder einem Bauphysiker. 
(Hilfe bei Fragen zur Innen-
dämmung erhalten Sie auch 
im Umweltzentrum.)

Autorin: Carolin Ibelshäuser
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Nachwachsende 
Dämmstoffe als 
Lösung!
Sie nehmen 
Feuchte auf und 
sind in der Lage, 
diese zu verteilen.

Nachwachsende Dämmmaterialien
in der Innendämmung

Fazit



	 Im Allgemeinen ist ein Haus eine Art Ökosystem, welches norma-
lerweise gut ausbalanciert ist. Wird nun über eine Wärmedämmung nachge-
dacht, muss man immer das ganze Haus im Blicke haben und welche Auswir-
kungen ein Eingriff in dieses System hat. 
	 Man kann sich ein Fass mit vielen Löchern vorstellen: Werden nur ein 
paar der Löcher geflickt, wird immer noch eine große Menge des Eingefüllten 
herausfließen. So ähnlich verhält es sich mit einem Haus. Der Wärmeverlust 
eines Hauses ist nie auf nur eine einzige Komponente begrenzt, wie z. B. die 
Fassade. Deshalb empfiehlt es sich immer, über den Einsatz verschiedener 
Maßnahmen gleichzeitig nachzudenken, welche sich im Ergebnis verstärken.
										        
						      [Anna Pfitzner, Studentin]

Die Aussendämmung
Eine der bekanntesten Ar-
ten der Wärmedämmung 
ist vermutlich die Fassa-
dendämmung, diese findet 
heute häufig Anwendung. 
Hierbei wird die Fassade 
von außen mit einem Mate-
rial verkleidet, welches den 
Wärmeverlust verringert. Zu 
einem großen Teil werden 
hier Styropor- oder EPS-
Platten verwendet, welche 
zunächst an die Wand ge-
klebt und anschließend ver-
dübelt werden. Allerdings 
gibt es auch Alternativen wie 
z. B. Mineralwollplatten oder 
ökologische Dämmstoffe 
wie z. B. Holzfaserplatten in 
verschiedenen Fertigungs-

arten, sowie Flachs- und 
Hanfmatten. Die Anbrin-
gung ist analog zu der der 
Styroporplatten, wobei, um 
eine effektive  Dämmung 
zu erhalten, Styroporplatten 
mit einer Dicke von etwa 14 
cm und Holzplatten mit ei-
ner Dicke von etwa 20 cm 
angebracht werden müs-
sen. Zu beachten bei einer 
Fassadendämmung sind 
eine eventuell nötige Ver-
setzung der Fenster oder 
des Dachgiebels, sowie die 
Vorschriften des Bauamts in 
Bezug auf das Straßenbild.

Die Innendämmung
Alternativ zur Fassaden-
dämmung ist auch eine 

	 Einsetzbarkeit 
			   von Dämmstoffen

Wie und wo kann 
ich eigentlich 
Dämmstoffe aus 
nachwachsen-
den Rohstoffen 
einsetzen?
 Es gibt mehrere 
Möglichkeiten  
ein Haus mit 
gutem Effekt zu 
dämmen.
Zudem gibt es zu 
den traditionellen 
Dämmstoffen oft 
mehrere ökolo-
gische Alternati-
ven, die je nach 
Gegebenheiten 
und Geschmack 
eingesetzt werden 
können.
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Innendämmung möglich. 
Diese ist mit etwa 4-6 cm 
weniger dick als eine Fas-
sadendämmung. Konven-
tionelle Vertreter sind  vor 
allem Hartschaum und  
Mineralwolle. Alternative 

nachwachsende Dämmma-
terialien sind Holzfasern, 
Flachs sowie Kork- und Ko-
kosschrott.  Zur Anbringung 
gibt es zwei Möglichkeiten: 
Materialien in Plattenform 
werden meist mit den Wän-
den verklebt und verputzt. 
Allerdings kann man auch 
eine Trockenbauwand aus 
Rigipsplatten einziehen und 
den Zwischenraum mit dem 
Dämmmaterial ausfüllen. 
Dies ist  z. B. bei Korkplatten 
eine häufige Einbauweise.

 Die Dachdämmung
Ein großer Wärmeverlust 
findet auch über das Dach 
statt. Bei neueren Gebäu-
den ist deshalb meist be-
reits eine Dämmung einge-
baut. Oft wird der Dachstuhl 
mit Mineralwollmatten aus-
gelegt; die ökologischen Al-
ternativen sind hier Flachs- 
und Hanfmatten, seltener 
auch Stroh- oder Schafs-
wollmatten. Die Anbringung 
ist analog zu der der Mine-
ralwollmatten. Es wird mei-
stens eine Zwischendecke 
aus Holz eingezogen und 
der Zwischenraum mit den 
Matten ausgestopft. Eine 
Anbringung direkt zwischen 
Dachstuhl und Decke ist 
ebenfalls möglich. 

Alternative 
Einsatzbereiche
Eine weitere Möglichkeit der 
Dämmung, besonders auch 
um den Wärmeverlust durch 
das Dach zu minimieren, ist 
die Boden- oder Decken-
dämmung. Des Weiteren 
wirkt diese Dämmung auch 
schalldämpfend. Sie wird oft 
benützt, um den Dachboden 
von den geheizten Wohn-
räumen dämmtechnisch 
abzutrennen und so einen 
Wärmefluss zu vermei-
den. Bei der Boden- oder 
Deckendämmung werden 
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Platten, z. B. aus Holz oder 
Kork auf den Boden oder 
unter die Decke geklebt.

Alternativ gibt es noch die 
Zwischensparrendämmung. 
Hier muss ein Hohlraum 
zwischen Decke und Bo-
den des darüber liegenden 
Raums vorhanden sein (oft 
ist dies der Dachboden). 
Dort verlaufen häufig Kabel 
und Rohre. Diesen Raum 
kann man nun mit ver-
schiedenen Materialien und 
Methoden auffüllen. Auch 
hier sind natürlich wieder 
Matten, ob aus Mineralwol-
le, Flachs, Hanf oder auch 
Stroh und Zellulose möglich, 
ebenso wie das Einbringen 
von Holzfaserplatten. Hier-
bei wird jeweils der ganze 
Raum durch zurechtge-
schnittene Platten / Matten 
aufgefüllt,  jedenfalls so-
weit es die Rohre zulassen. 
Eine weitere Möglichkeit 
der Zwischensparrendäm-
mung sind die Einblasdäm-
mungen, wie z. B. Produkte 
aus Zellulose, Schafwolle 
oder Wiesengrasprodukte. 
Diese sind normalerweise 
in Flockenform vorhanden 
und werden nach Abdich-
tung des Bodens in den 
Zwischenraum eingebla-
sen. Ein Vorteil gegenüber 
den Matten oder Platten ist, 

dass jeder Zwischenraum 
ausgefüllt wird und keine 
Lücken in der Dämmung 
entstehen. Außerdem ist die 
schallschluckende Wirkung 
der Einblasdämmung be-
sonders hoch.

Fazit
Ein Fakt, den man bei der 
Dämmung nicht verges-
sen darf, ist, dass aufgrund 
dieser und der zum Teil 
eingebauten Dampfschran-
ke der Feuchtigkeitsaus-
tausch mit der Umwelt im 
Vergleich zu einem nicht 
gedämmten Haus erheb-
lich eingeschränkt ist. Aus 
diesem Grund ist ein regel-
mäßiges und ausgiebiges 
Lüften Pflicht. Sowie gege-
benenfalls auch der Einbau 
einer Lüftungsanlage, die 

den Luft- und Feuchtigkeits-
austausch regelmäßig und 
konstant erledigt. 
Die Umsetzbarkeit der ver-
schiedenen Dämmmöglich-
keiten ist immer abhängig 
von den Gegebenheiten vor 
Ort. 

Autorin: Anna Pfitzner
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	 Dämmstoffe aus nachwachsenden Rohstoffen bestehen meistens 
nicht zu 100 Prozent aus natürlichen Materialien. Um sie brandsicher und 
stabiler zu machen sowie vor Pilz- und Insektenbefall zu schützen, werden 
sie nämlich oft mit chemischen Zusätzen versehen. Aber welche Auswirkun-
gen hat das auf Ihre Gesundheit und die Umwelt? 				  
						      [Liviana Klein, Studentin]

Denken Sie an den Geruch, 
wenn Sie ein neues Haus 
betreten oder Sie die Wand 
streichen. Dabei handelt 
es sich um verschiedenste 
Chemikalien, die aus den 
Möbeln, den Teppichen 
oder der Wandfarbe in die 
Raumluft gelangen. Diese 
können zum Beispiel Kopf-
schmerzen und Müdigkeit 
verursachen oder andere 
nachteilige Auswirkungen 

auf die Gesundheit haben.
Besteht die Gefahr eben-
falls bei nachwachsenden 
Dämmstoffen? Können au-

ßerdem im Brandfall giftige 
Gase entstehen, und was  
muss bei der Entsorgung 
beachtet werden, wenn die 
Dämmstoffe Zusätze enthal-
ten? 

Verwendete Zusatzstoffe
In fast allen Einrichtungs-
gegenständen werden 
heutzutage Flammschutz-
mittel verwendet, so auch 
in Dämmstoffen aus nach-
wachsenden Rohstoffen. 
Die Zusätze sollen das je-
weilige Material schwerer 
entflammbar machen.
Bei nachwachsenden 
Dämmstoffen werden sie in 
fester Form zugegeben. Sie 
bilden kein Gas und können 
so nicht in die Raumluft ge-
langen. Zum Nutzer entsteht 
somit kein Kontakt, weshalb 
sie für ihn unbedenklich 
sind. Bei der Verarbeitung 
muss allerdings auf den ge-
eigneten Atemschutz gegen 
die Staubbelastungen ge-

Bestehen die 
Dämmstoffe der 
NaWaRo nur aus 
Naturprodukten?
Nein, sie können 
auch chemische 
Zusätze enthal-
ten!

	 Zusatzstoffe, Brandverhalten 
			   und Entsorgung
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achtet werden.
Bestimmte Flammschutz-
mittel, wie Borate, sind 
gleichzeitig gegen Insek-
tenbefall wirksam. Dadurch 
können die Hersteller auf 
weitere Chemikalien ver-
zichten. Trotzdem sind 
Borate umstritten, da sie 
fortpflanzungs- und entwick-
lungsschädigend wirken 
können. In geringen Kon-
zentrationen sind sie aber 
auch nach den Vergabe-
richtlinien des Öko-Siegels 
Natureplus zugelassen1.

Des Weiteren werden oft 
Stützfasern aus Polyester 
eingearbeitet, um die Sta-
bilität des nachwachsenden 
Dämmstoffes zu erhöhen 
und ein Zusammenfallen zu 
vermeiden. Polyester spie-
len vor allem als Kleidungs-
material in unserem Alltag 
eine Rolle und haben den 
Nachteil nicht biologisch ab-
baubar zu sein. Ökologische 
stabilitätsverstärkende und
biologisch abbaubare Al-
ternativen bieten Mais- und 
Kartoffelstärke.

Verhalten im Brandfall
Es gibt zwei Eigenschaften, 
die das Brandverhalten 
eines Stoffes charakte-
risieren. Zum einen, wie 
schnell er anfängt zu bren-

nen, und zum anderen, wie 
viel Rauch dabei entsteht. 
Im Brandfall enthält dieser 
Rauch sowohl bei Kunst-
stoffen, als auch bei natür-
lichen Dämmstoffen das 
giftige Gas Kohlenmonoxid, 
welches den Sauerstoff-
transport im Blut verhindert. 
Weitere toxische Gase spie-
len im Gegensatz dazu eine 
eher untergeordnete Rolle. 

Die Fachagentur für nach-
wachsende Rohstoffe zitiert 
einen Brandtest, bei dem 
gezeigt werden konnte, 
dass konventionelle Styro-
porplatten schon nach etwa  
sechs Minuten brennen und 
eine starke Rauchentwick-
lung stattfindet. Sie wirk-
ten geradezu als Brandbe-
schleuniger, obwohl sie als 
schwer entflammbar einge-
stuft werden. 

Dämmstoffe aus nach-
wachsenden Rohstoffen 
konnten hingegen gar nicht 
zum Brennen gebracht 
werden. Durch die zuge-
setzten Flammschutzmittel 
verkohlen die Dämmstoffe 
äußerlich. Der zum Bren-
nen erforderliche Sauerstoff 
kann deswegen nicht in den 
inneren Teil des Dämm-
stoffs vordringen, wodurch 
ein Brennen verhindert wird. 
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Im Vergleich zu Styropor-
platten entsteht daher auch 
nur wenig Rauch und damit 
Kohlenmonoxid. 
 
Entsorgung von nachwach-
senden Dämmstoffen 
Um Umwelt und Ressour-
cen zu schonen, ist die Ent-
sorgung ein wichtiger As-
pekt. 
Im Gegensatz zu konventio-
nellen sind nachwachsende 
Dämmstoffe unproblema-
tisch zu entsorgen. Sie kön-
nen kompostiert, recycelt, 
verbrannt oder im Idealfall 
wieder verwendet werden. 
Welche Entsorgung möglich 
ist, kommt auf die Art des 
Dämmstoffes und seine Zu-
sätze an.  
Enthalten die nachwach-
senden Dämmstoffe keine 
oder nur umweltverträgliche 
Zusätze, wie Kartoffelstär-
ke, so können sie kompo-
stiert werden. Dies ist zum 
Beispiel bei Dämmstoffen 

aus Stroh meistens der Fall.  
Mit Flammschutzmitteln 
(Borate) behandelte Dämm-
stoffe dürfen nicht kompo-
stiert werden. Dies kann 
zu Verunreinigungen des 
Grund- und Oberflächen-
wassers führen. Diese 
Dämmstoffe können mit 
den Flammschutzmitteln 
wieder zu Dämmstoffen re-
cycelt werden. Wenn dies 
nicht möglich ist, können sie 
in speziellen Anlagen ther-
misch verwertet werden. 

Fazit
Dämmstoffe aus nach-
wachsenden Rohstoffen 
bestehen nicht nur aus na-
türlichen Materialien. Um 
Gesundheits- und Umweltri-
siko abschätzen zu können, 
ist es wichtig, dass Sie sich 
vor dem Kauf  über verwen-
dete Zusätze informieren. 
Durch den wenigen  Kon-
takt ist  die Schadstoffbe-
lastung durch Dämmstoffe 
aus nachwachsenden Roh-
stoffen aber gering.

Autorin: Liviana Klein
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1. Dieses Siegel wird auch vom Bundesbauministerium empfohlen, siehe: 
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Fotos: Brandprozess Poly-
styrol, Wissenschaftsladen 
Tübingen e.V.
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Entsorgung von
nachwachsenden Dämmstoffen
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